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(eh) Seit Jahresbeginn 2016 gel-
ten für Unternehmen neue steu-
errechtliche Bestimmungen für 
die heimische Wirtschaft. So zum 
Beispiel die viel diskutierte Regis-
trierkassenpflicht. Das bedeutet,
dass Unternehmen zur Einzeler-
fassung ihrer Barumsätze zwin-
gend ein elektronisches Aufzeich-
nungssystem (Registrierkasse) 
zu verwenden haben, wenn der
Jahresumsatz je Betrieb 15.000 
Euro und die Barumsätze dieses 
Betriebes 7.500 Euro im Jahr über-
schreiten.

Hohe Kosten
Für viele Klein- und Mittelbetriebe 
war die Umstellung auf die Regist-
rierkasse vor allem mit hohen Kos-

ten verbunden. Besonders betrof-
fen davon sind die Wirtshäuser. 
Josef Majcan von der Wirtschafts-
kammer Regionalstelle Südstei-
ermark: „Die Registrierkasse ist
für kleine Wirtschaftstreibende
ein zusätzlicher Aufwand, der mir 
nicht mehr verträglich erscheint.“ 
Lukas Leinich, Referent bei der WK
Südsteiermark, gibt Auskunft: „Es 
haben einige Betriebe zugesperrt. 
Ob das allerdings mit der Regist-
rierkassa zusammenhängt, lässt
sich nicht sagen.“

Die Lage im Bezirk
Doch wie sehen es die Wirte im 
Bezirk Leibnitz? Was sind die Vor-
und Nachteile der Registrierkasse? 
Die WOCHE Leibnitz hat sich bei 
einigen von ihnen umgehört und 
unterschiedliche Meinungen ein-
holen können. Harald Lang führt 
in dritter Generation das Gasthaus
„Resslwirt“ in Gleinstätten. Er hat
im Vorjahr auf die Registrierkasse 
umgestellt und sieht das ganze

pragmatisch: „Wenn es in allen
anderen Ländern funktioniert,
warum dann nicht auch bei uns?“
Die Handhabung in der Praxis hat
Vor- und Nachteile. „In Stresssitu-
ationen, wenn viele Gäste gleich-
zeitig kommen, ist das Eingeben
in die Kasse nicht einfach. Dafür
ist man dann bei der Abrechnung
schneller.“

Vor- und Nachteile
Auch Rudolf Senger vom Gast-
haus Senger in Leitersdorf (Ge-
meinde St. Veit/Südstmk.) sieht
die Registrierkasse mit gemisch-
ten Gefühlen. „Wir haben schon
vorher mit einer Computerkasse
gearbeitet, diese war jedoch ver-
altet. Daher mussten wir in eine
neue investieren.“ Die Kosten da-
für sind hoch. „Es dauert lange, bis
die Investitionskosten wieder ein-
genommen werden können. Aber
da der Betrieb übernommen wird,
zahlt es sich wenigstens aus“, gibt
Senger Auskunft.

  Kassa hat          Vor- und Nachteile

Die Registrierkassen haben für die Wirte sowohl Vor- als auch 
Nachteile. Mehr dazu auf meinbezirk.at/leibnitz KK

Seit einem Jahr gilt 
die Registrierkassen-
pflicht in Österreich. 
Die WOCHE hörte 
sich im Bezirk um. 

Sie sind beide mit drei Hauben 
dekoriert (einer von ihnen zusätz-
lich mit einem Kapperl), sind bei-
de in Oberösterreich geboren, le-
ben seit einer gefühlten Ewigkeit
in der Steiermark und bespielten
jeweils mit enormem Erfolg die
Saziani Stub’n im oststeirischen
Straden. Während Gerhard Fuchs, 
Jahrgang 1971, 2006 weiterzog 
und seit zwei Jahren die Wein-
bank in Ehrenhausen seine ku-

linarische Heimat nennt, wetzte 
Harald Irka, Jahrgang 1991, im 
südoststeirischen Wallfahrtsort 
die vergangenen sechs Jahre ehr-
geizig und experimentierfreudig
die Messer und tut das immer 
noch. Vergangene Woche stellten 
sie sich unter dem Dach von 47° 
rare styrian cuisine in der Wein-
bank in Ehrenhausen gemeinsam 
an den Herd – für ein „Saziani-Re-
vival“ der besonderen Art.

Harald Irka und Gerhard Fuchs haben wieder einmal gemeinsam 
gekocht. 47° rare styrian cuisine

„Saziani-Revival“ der ganz 
besonderen Art

Im jüngsten WOCHE-Beitrag 
„Lehrlinge werden immer älter“ 
diagnostiziert das IBW (Institut 
für Bildungsforschung der Wirt-
schaft) die Ausbildung im zweiten 
Bildungsweg als hauptverant-
wortlich für das angestiegene 
Durchschnittsalter der Lehrlinge 
und auch, dass Schulabbrecher 
aus mittleren und höheren Schu-
len diesen Trend verstärken.
Zu hinterfragen und daraus 
Konsequenzen abzuleiten ist 
allerdings die Problematik, dass 
ein nicht unerheblicher Teil der 
älteren Lehrlinge ihre Ausbildung 
abbricht …
Schon seit Jahrzehnten ma-
chen Bildungsexperten darauf 
aufmerksam, dass Karriere nicht 
mit Matura gleichgesetzt werden 
sollte. Man spricht hier die Tatsa-
che an, dass für viele Eltern von 
Pflichtschülern das Wohl ihrer 
Sprösslinge allein im Erreichen 
eines höheren Schulabschlusses 
liegt. „Karriere mit Lehre“ scheint 
nur ein Schlagwort zu sein! Wie 

können also Lehrabschluss und 
zugleich Höhere Bildung verwirk-
licht werden?
Schon vor mehr als 20 Jahren 
wurde die Kombination „Lehre 
mit Matura“ von etlichen Vorden-
kern als geeignetes Mittel vorge-
schlagen. Leider waren maßgeb-
liche Stellen (z.B. die WKO) der 
Meinung, dass das österreichi-
sche Lehrlingsausbildungssystem 
weltweit unübertrefflich sei und 
keiner Adaptierung bedürfe. Zwar 
muss erfreulicherweise aner-
kannt werden, dass österreichi-
sche Lehrlinge mit Spitzenleistun-
gen internationale Anerkennung 
erfahren. Doch zu wenig und viel 
zu langsam wurde der Problema-
tik der Schul- und Lehrabbrecher 
Aufmerksamkeit geschenkt. (…)
Es ist ein vordringlicher Auftrag 
an die Bildungspolitik – schon 
seit Jahrzehnten gewesen –, das 
Bildungsziel „Karriere durch Leh-
re mit Matura“ zu ermöglichen 
und zu bewerben. (…)
Wilhelm Flucher, Leitring

Den ungekürzten Leserbrief lesen 
Sie auf www.meinbezirk.at/
leibnitz.

Karriere mit Lehre
Leser Wilhelm Flucher aus Leitring 
meldet sich zu Wort.

„Die wichtigste Ansage von Fi-
nanzminister Hans Jörg Schel-
ling ist das klare Bekenntnis zum 
Kurs von Vizekanzler Reinhold
Mitterlehner: Neue Steuern wird
es mit der ÖVP nicht geben“, un-
terstreicht ÖVP-Generalsekretär
Werner Amon nach der Rede des 
Finanzministers zum Jahresauf-
takt. Statt neuer Belastungen
setze die Volkspartei auf die Ent-
lastung der Österreicher. „Die Ab-
schaffung der Kalten Progression
hat oberste Priorität. Und zwar für
alle Steuergruppen“, so Amon und 
ergänzt: „Sozial ist nicht, wer um-
verteilt, sondern wer dafür sorgt, 
dass es überhaupt etwas zu vertei-
len gibt. Stärken wir die heimische
Wirtschaft und schaffen wir Rah-
menbedingungen, die jene beloh-
nen, die etwas leisten wollen.“ Es 
sei nicht tragbar, dass die Trans-
ferleistungen doppelt so schnell 
steigen wie die Wirtschaftsleis-
tung, so Amon weiter. Erfreulich
sei, dass Finanzminister Schelling 

jene Maßnahmen konkretisiert 
hat, die der Vizekanzler in seiner 
Agenda für 2017 zum Programm
gemacht hat. Dazu zählen laut 
Amon die Erhöhung der For-
schungsprämie auf 15 Prozent so-
wie eine Deregulierung und Ent-
bürokratisierung von Verfahren
wie Steuererklärung oder Lohn-
verrechnung. Um die Wettbe-
werbsfähigkeit zu erhöhen, müsse 
außerdem die Arbeitszeitflexibili-
sierung kommen. Amon: „Durch
eine florierende Wirtschaft bleibt
der Sozialstaat erhalten.“

ÖVP-Generalsekretär Werner
Amon. photonews.at/Georges Schneider

Gegen kalte Progression 
und gegen neue Steuern

25.01.2017

Raicher
Hervorheben




